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Was dem vorliegenden Buche ſeine Bedeutung gibt, iſt nicht ſo ehr die
Theſe, die V verficht, als vielmehr der Weg, auf dem das eſu
ird Die eſe lautet Es iſt durchaus ſicher, daß das vbon ri eingeſetzte
und durch ſtoliſche Autorität überlieferte Zeichen der ſakramentalen ethe einzig
und allein m der Handauflegung und dem entſprechenden Gebete eſteht teſe

iſt nicht neu; m unſerer Zeit hat ſie die meiſten Theologen auf ihrer ette
Der Weg aber, der zu dieſem Ergebniſſe geführt hat, verdient aus einem

doppelten runde eachtung Erſtens bezeugt das Buch, daß man m maß⸗
gebenden rchlichen Kreiſen ſich vbon der Unzulänglichkeit der Iin den en eologen⸗
ſchulen herrſchenden Methode, es ſich die Beſtimmung der ſakramentalen
Weſenselemente handelt, überzeugt hat. So ird 48 f vom Thomas ge⸗
ſagt, habe nach damaliger Methode unſere rage nur ſpekulativ, ohne hiſtoriſche
Unterſuchung behandelt Die zu ſeiner Zeit gerade gebräuchlichen Pontifikalien habe
man m allem für echte, unverſehrte des Urchriſtentums gehalten und
habe ſich ſo M Spekulationen ie in ſich recht chön eien, aber jeder
Beweiskraft entbehrten.

Hätten die großen Theologen der Vorzeit auch nur einen Teil poſitiven
Materials, dem Kardinal ban oſſum die Beweiſe für eine entnimmt,
ſich zu nutze gemacht, ſo dGre m der Theologie und namentlich m der Sakra⸗mentenlehre manche Unklarheit vermieden worden.

Beachtenswert iſt zweitens die Art und eiſe, in der der hohe erfaſſer
der Hauptſchwierigkeit entledigt. Über das berühmte Dekret Eugens für die
Armenier werden folgende Sätze aufgeſtellt und überzeugend argetan ugen
ehr wirklich, daß das eſen des Weiheſakramentes bloß In der Übergabe bon
Kelch und Patene beſtehe; die Meinung, chließe die Handauflegung als Weſens⸗
beſtandtei nicht aus oder er olle den Armeniern nur eine raktiſche Inſtruktion
zukommen aſſen, ſind nichtsſagende u  A 157—162). te Uutori  7
mit welcher ugen ieſe ehre erkündet, iſt nicht e unfehlbare (ex cathedra),
ſondern die des gewöhnlichen Lehramtes (ordinaria magisterii auctoritate);
die ehre iſt alſo reformabel 162 —169). Wie wahr auch iſt, daß
jede, auch die nicht unfehlbare Lehrentſcheidung des Papſtes innere Zuſtimmung
erdien und erlangt, ſo iſt doch ein eichen von ihr geſtattet, oba zwingende

ehre unUnd durchſchlagende Beweiſe die —.— der vorgetragenen
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169—175). Dieſer Fall ieg hier vor, und ſo erg ſich das eſu
ugen eine reformable ehre vorgetragen, und wir ſind ere  igt, ſie
Gu. mnIl reverentia et plena submissione 186) abzulehnen

olen zur vorliegenden Tbe Vorbehalte gemacht werden, ſo eziehen ſich
ieſe auf den rad der Gewißheit, mit das rgebnis aus den Prämiſſen
gezogen ird Es liegen wohl hinreichende und zwingende Gründe bor an⸗

zunehmen, daß der 14 die Gewalt, vbon den von ri immten ſakra
mentalen Riten Weſentliche wegzunehmen, abgeht; die Beweiſe aber für
die Anſicht, als könnte ſie denſelben keine die Gültigkeit des Sakramente
mitbeſtimmenden emente hinzufügen, ſind durchaus nicht unanfe  ar. an
Tatſachen in der der Sakramente, vbom Weiheſakrament ganz abgeſehen,
cheinen ſich bloß Unter der Annahme einer ſolchen Machtbefugnis rklaren aſſe

Wie dem auch ſei, jeder katholiſche ebloge ird dem wiſſenſchaftlichen Sinn
und dem Freimut Sr Eminenz Anerkennung zollen
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CS war ein herbes Verdikt, das Palmieri 1879 (Tract. de Poenitentia,
Romae, 465) über das große Werk des Oratorianers Morinus, Commen-
tarius historicus de disciplina N administratione Sacramenti Poenitentiae
(1651) eS edeute für die Theologie keinen großen Verluſt, enn man
orinus' Ha

eſen verwerfe. Die neuere dogmengeſchichtliche iſt
vorſichtiger geworden. Unbefriedigt vbon der aprioriſtiſchen Texterklärung mancher
Dogmatiker ucht ſie dem natürlichen ortlaute hiſtoriſcher Dokumente wieder
gerecht werden und elangt ſo zu Ergebniſſen, die von denen Morinus' kaum
weſentlich verſchieden ſind

Bei aller etonung, daß bon jeher als Chriſtenpflicht rkannt war, te
9 Verzeihung der als erkannten Sünden durch die Kirche ſuchen,
iſt doch immer feſtzuhalten, daß der äußere Vollzug des Bußſakramentes nicht
uimmer der gleiche war wie heutzutage. Gegenüber der Behauptung, als
lan chon m alteſter Zeit ſich gewöhnlich etnem rieſter anvertraut, vbon ihm
ſofort die Lo  rechung bekommen mit der Auflage, ganz privatim bei gelegener
Zeit einige beſtimmte Ußwerke zu verrichten, ird von den Dogmenhiſtorikern
unwiderleglich dargetan, daß der gewöhnliche Weg der Rechtfertigung für den
gefallenen hriſten viel beſchwerlicher ar: nach dem me geheimen Sünden⸗
bekenntnis ſich für geraume Zeit öffentlichen Bußwerken Faſten, Buß⸗
gewand uſw.) zu unterziehen und erſt nach deren Ablauf ekam die ſakramentale
Lo  rechung Das ſind ehen die Hauptreſultate orinus'. Zu dieſen Ergeb⸗
niſſen ekennt ſich auch D'Alés. Der Schwerpunkt jedo des vorliegenden erkes


